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Merſeburger Kreis Blatt.
Donnerstag den 10. Januar.

m h am Bekanntmachungen.
Die in meiner Kreisblatts Bekanntmachung vom 2. d. M. Stück Nr 4. des Kreisblatts angeordnete Nachweiſung über die wegen der

Klaſſenſteuer Rückſtände verfügten Mahnungen und Executionen iſt für das Etatsjahr vom 1. April 1877 bis 31. März 1878 aufzuſtellen und
nicht innerhalb 8 Tagen, ſondern bis zum 22. März d. J. einzureichen.

Merſeburg den 8. Januar 1878.
Der Königliche Landrath.

von Helldorff.
Nachdem der Schmiedemeiſter Hey in Klieincorbetha ſein Amt als Fleiſchbeſchauer niedergelegt hat und an deſſen Stelle der Orkonom

Heinrich Werner verpflichtet worden iſt, haben die von dem Hey ausgeſtellten Atteſte über die microscopiſche Unterſuchung des Schweinefleiſches
auf Trichinen keine Gültigkeit.

Merſeburg, den 9. Januar 1878.
Der Königliche Landrath.

von Helldorff.
Jch mache bekannt, daß der Gaſtwirth Johann Friedrich Carl Schönbrodt in Kötzſchlitz, der Bauergutsbeſitzer Auguſt Franz Gehring

in Räpitz und der Baurgutsbeſitzer Carl Friedrich Huſtav Thomas in Zöllſchen zu Ortsrichtern, der Zimmergeſelle Friedrich Carl Dietrich in
Modelwitz, die Landwirthe Wilhelm Carl Schmidt und Johann Chriſtoph Emanuel Stengler in Theſau, ſowie der Maurer und Hausbefitzer
Friedrich Wilhelm Lüttig in Weßmar zu Gerichtsſchöppen gewählt und von mir beſtätigt und verpflichtet worden ſind.

Der Königliche Landrath.
von Helldorff.

Merſeburg, den 4. Januar 1878.

Die Bezirksfeldwebel Schade und Bauer der 1. und 2. Compagnie Schkeuditz reſp. Merſeburg) 4. Thüringiſchen Landwehr- Regiments
Nr. 72. werden ſich in der Zeit vom 20. bis inel. 28. Januar d. J. in Weißenfels aufhalten und ſind daher während dieſer Zeit alle event,
Meldungen, Geſuche 2c. an dieſelben bei dem Büreau des LandwehrBezirks-Commandos in Weißenfels einzureichen.

Weißenfels, den 5. Januar 1878.
Königliches Landwehr-Bezirks-Commando.

A. Gündel.
Die Ortsbehörden weiſe ich hierdurch an, vorſtehende Bekanntmachung noch beſonders zur Kenntniß der Mannſchaften zu bringen.

Der Königliche Landrath.
Merſeburg, den 8. Januar 1878.

Pferde Verkauf.
Ein ausrangirtes- Dienſtpferd des unterzeichneten Regiments ſoll

Sonnabend den 12. d. Vormittags 10 Ahr, auf dem hieſigen
Kloſterhofe gegen gleich baare Bezahlung öffentlich meiſtbietend verkauft
werden.

Merſeburg den 9. Januar 1878.
Thüringiſches HuſarenRegiment Nr. 12.

Pau- c. Akenſilien- Verkauf in Merſeburg.
Sonnabend den 12. d. M., von Vormittags v Uhr

an, ſollen im Hofe des hieſ. Ständehaufes eine eichene zwei-
flüg. Thüre, ca. 30 div. andere Thüren, 2 Lattenverſchlage mit Thüren,
ca. 200 div. Fenſter ſteinerne Thürgewände, Steinplatten, Partie
Feld und Mauerſteine, div. Steintröge und dergl. mehr meiſtbietend
gegen ſofortige Baarzahlung verſteigert werden.

Merſeburg, den 2. Januar 1878.
A. Rindfleiſch Kreis Auctions Commiſſar u. Gerichts Taxator.

Auction in Merseburg.
Sonnabend den 12. Januar 1878, von Pormittags 9 Ahr ab,

werde ich Hüterſtraße l a.
einen zweiſpännigen Leiterwagen.
einen Preſchwagen,
eine Droſchke,
eine Reinigungsmaſchine neueſter Conſtruction,
eine Decimalwaage,
einen Sackwagen,
einen Frachtſchlitten,
mehrere Siebe und dergleichen mehr,

gegen Baarzahlung öffentlich meiſtbietend verſteigern.
Zu dieſer Auetion werden auch noch andere Gegen-

ſtände angenommen.Merſeburg, Breiteſtraße 13. R. Pauly,
Actuar a. D. u. gerichtl. Taxator.

Molz- Auction.Freitag den 14. Januar a. e., Vormittags 40 Ahr.
ſollen im Parke des hieſigen Rittergutes

61 Rüſtern von 30 bis 60 em. mittlern Durchmeſſer,
8 Eſchen e 25 e 40
2 Ellern 30zum Selbſteinſchlage, ſowie eirea 15 Haufen hartes Buſchholz, unter

den im Termine bekannt zu machenden Bedingungen einzeln meiſtbietend
gegen ſofortige Bezahlung verſteigert werden.

Witzſchersdorf, den 5. Januar 1878

von Helldorff.
eeeeeeeeeeeeeeeeeeero re

Actotöon.
Wontag den 14. Januar, früh 9 Ahr, ſollen im Bute Nr. 5.

zu Balditz ein Klavier, ein faſt neuer zweiſp. Wagen, Pflüge, eiſerne
Eage, Walze, Rübenſchneidemaſchine und andere Sachen meiſtbietend
gegen gleich baare Bezahlung verkauft werden.

Mehrere Tauſend Torfſteine für den Sommerpreis ſind zu haben bei
Wittwe Elfeld, Unteraltenburg 61.

Ein zweiſpänniger Wagen mit zwei guten AckKker-
pferden (Rappen) ſtehen bülligst verkaufen wegen
Verpachtung des Feldes Spergau Nr. 37.

Halleſche Straße Nr. 14. iſt eine neue Treppe mit Geländer
billig zu verkaufen.

Hierdurch mache ich vekannt, daß ich wegen Aufgabe meines Ge
ſchäfts ſämmtliche Topfwaaren während der Markttage im Laden des

Fräuleins Agner verkaufe. Frau Stock.
x Ein Schwein, paſſend zum Schlachten für Reſtaurateure,

Se iſt zu verkaufen Oelgrube Nr. 6.
Auf meinem Bauplatze Halleſche Straße ſind von Nachmittags 3

Uhr ab Hauſpäne zu verkaufen. F. Rödel.
Zwei Logis ſind zu vermiethen und Oſtern zu beziehen Johannis-

ſtraße Nr. 10.
Weißenfelſer Str. Nr. 4. iſt die obere Etage ſogleich oder Oſtern

zu vermiethen.

Unteraltenburg ſind 2 Logis zu vermiethen und 1. April zu beziehen.
Philipp Gaab.

Ein Logis iſt von jetzt ab zu vermiethen und 1. April zu beziehen
beim Bau Unternehmer L. Doſt, Halleſche Straße Nr. 7h.

Ein freundliches Logis iſt ſogleich oder Oſtern zu beztehen Brau
hausſtraße 7.

Markt Z3. iſt die 2. Etage beſtehend aus 2 3 Stuben, Kammern
und Zubehör, von jetzt ab zu vermiethen und 1. April zu beziehen.

Ein freundliches Logis für ein paar einzelne Leute oder eine einzelne
Perſon iſt billig zu vermiethen und den 1. April zu beziehen. Näheres
Mälzerſtraße Nr 10., parterre.

Ein kleines Logis für eine einzelne Perſon iſt zu vermiethen und
kann ſofort oder zum 1. April bezogen werden. Preis 12 Thaler. Del-
grube Rr. 7.
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Geſchäfts-Verlegung.
Am heutigen Tage verlegte mein Geſchäft nach meinem Hauſe

kleine Ritterſtraße 15.
Merſeburg, den 8. Januar 1878. Marie Müller.

D

77

wird fortgeſetzt.
Der Ausverkauf von Herren u. Damen Gar

Philipp CGaab.

Eig Louis von Stuben nebſt Zubehör im zu vermiethen und 1. April
zu beziehen Roſenthal 12.

Ein Laden iſt Gotthardtsſtraße 21. zum 1. April zu vermiethen
auch kann ein großer Boden und einige Ställe als Niederlags-Räume
mit dazu gegeben werden.

Ein freundliches Logis iſt zu vermiethen und den 1. April zu be-
ziehen Dammſtraße Nr. 14 Reſtauration von E Gottſchalk.

Hiermit die ergedene Anzeige, daß ich jetzt Dom Nr. II.
wohne, gleichzeitig bittend, das wir bisher geſchenkte
Vertrauen gütigſt bewahren zu wollen

Achtungsvoll C. Sörensen,Maler S Lackirer.
350 Thaler ſind auf ſichere Hypothek auszuleihen zu erfragen in

der Exvedition d. Bl.

Donnerätag den 10. d. M., Abends 8 Uhr.
Tagesordnung: 1) Stiftungsfeſt, 2) vertagte Gegepnſtände.

Der Vorſtand.

Kaiſer WilhelmsHalle.
Das III. Abonnements Concert findet heute Abend in den oberen

Räumen der Kaiſer Wilhelms- Halle ſtatt. Krumbbholz.

Hotel zum halben Mond
6 MBestourankt.

Heute Leipziger Schweinsknochen m Erbspürré S Sauer-
kraut, dabei empfiehlt ein ff. Gl. Hofbräu.

Wegen Kufgabe meines Keſchäſts
verkaufe von heute bis zum 22. d. M. mein ganzes Lager Blumen,
Bänder, Federn, Schleier u. ſ. w. zu und unter dem Selbſt

koſtenpreiſe. A. Kreft.ReSCBRSChiFIG
in Seide u. Zanella empfehle in großer Auswahl.

Reparaturen ſchnell und bill'g.
Bug. Prall, Burgſtr. 4.

Fove,Weißnäherei, Oelgrube 6.,
empfiehlt ſich zur Anfertigung aller Arten Wäſche,

Oberhemden nach Maaß,
in allen Neuheiten nach deutſchen und franzöſiſchen Facons unter Garan-
tie gut ſitz nd.

Boa GOSZiehungs- Anfang 10. Januar G.
à 8 M. 30 Pf. bei Louis Zehender,Burgſtr. 20.
Feuerverſicherungsbank für Deutſchland zu Gotha.

Zufolge der Mitivenung der FFeuerverſicherungsbank für Deutſchland
zu Go ha wird dieſelbe nach vorläufiger Berechnung ihren Theilnehmern
für 1877

ca. 80 Procent
ihrer Prämieneinlagen als Erſparniß zurückgeben.

Die genaue Berechnung des Antheils für jeden Theilnehmer der
Bank, ſowie der vollſtändige Rechnungsabſchluß derſelben für 1877 wird
zu Anfang des Monats Mai d. J erfolgen.

Zur Annahme von Verſicherungen für die Feuerverſicherungsbank
ſind die unterzeichneten Agenten jederzeit bereit.

Den 6. Januar 1878
Merſeburg: Otto Peckolt;
Lützen Bernh. Böttger, Sparkaſſen Controleur.

Merſeburger Landwehr-Verein.
Sonntag den 13. Januar e. Nachmittags 4 Uhr, I. Quartal-Ver-

ſammlung auf der Funkenburg. Nichterſcheinende Mitglieder werden auf
S. 11. des Vereins Stotuts aufmerkſam gemacht.

Kameraden welche beabſichtigen, dem Vereine beizutreten, haben
ihre Militairpapiere rechtzeitig bei dem Vereins Rendanten Hrn. Seidel,
Oelgrube 20., abzugeben. Das Directorium.

Gesang- Verein.
Freitag 7 Uhr U bung im Urm.

Jch ſuche für jetzt oder ſpäter einen Lehrling.
Merſeburg. Hugo Eichhorn.Ein Mädchen wird zur Aufwartung verlangt

Dom 14., parterre.
Weinen Dank denjenigen von der Gemeinde Spergau, welche durch
ihre milden Gaben mein Unglück zu mildern ſuchen.

Ed. Büchner,
Todes Anzeige.

Heute Vormittag 11 Uhr entſchlief noch längeren Leiden mein guter
Mann, der Schneidermeiſter Ahlig, welches ſchmerzerfüllt
anzeigt die trauernde Wittwe, nebſt 4 unerzogenen Kindern.

Leipzig den 5 Januar 1878.
Am 8. früh 1 Uhr iſt der Zimmermann Hermann Görlich plötzlich

am Herzſchlag geſtorben. Die Beerdigung findet Donnerstag Nachmittags
3 Uhr ſtatt. Dieſes allen Freunden und Bekannten zur Nasvpicht.

Die trauernden Hinterbliebenen.
Dank.

Wir können nicht unterlaſſen, allen Freunden und B kannten für die
Theilnahme bei der Beerdigung unſeres guten Sohnes Richard ſowie
für die Schmückung ſeines Sarges ſo reichlich mit Kränzen und für die
Begleitung zur letzten Ruheſtätte, ſowie den kleinen Schülern die dem
Sarge voran gingen und Herrn Paſtor Heineken für die Troſtworte im
Hauſe und am Grabe ſagen wir nochmals unſern herzlichen Oank. Der
liebe Gott möge jede Eltern vor ſo einem harten Schlag behüten.

Die tieftrauernde Familte Naumann.

Stadtkirche. Donnerstag Abends 7 Uhr Gottesdienſt.
Herr Paſtor Heineken.

Der Mrakipreis der Ferken in der Woche vom 30. December 1877
bis 5. Januar 1878 war pro Stück 9 bis 12

ZDJedermann weiß, welch ein ausgezeichnetes Medicament der Theer gegen Bron-
chitis, Schwindſucht, Katarrh, Erkältungen und im Allgemeinen gegen Hals und Lungen
krankheiten iſt.

Un glücklicherweiſe wenden viele Kranken denen dieſes Product nützlich ſein würde,
daſſelbe gar nicht an, ſei es nun ſeines Geſchmackes wegen, der nicht Jedermann zuſagt,
oder ſei es der Umſtändlichkeiten halber welche die Bereitung des ſogenannten Theer
waſſers ſtets verurſacht,

Heute iſt, Dank der ſinnreichen Erfindung des Herrn Guyot, Apotheker in Paris,
auch dieſer mehr oder weniger gerechtfertigte Widerwillen der Kranken gegen obiges Pro
duct beſeitigt.

Es iſt Herrn Guyot gelungen, den Theer in eine leichte Hülle durchſichtiger Gallerte
zu verſchließen und daraus runde Kapſeln, etwa in Pillengröße darzuſtellen. Man nimmt
dieſe Kapſeln beim Mittag und Abendeſſen und laſſen dieſelben hierbei auch nicht den
geringſten Nachgeſchmack zurück. Jm Jnnern löſt ſich dann die den Theer verſchließende
Hülle auf, letzterer wird frei und mit der größten Raſchheit abſorbirt,

Dieſe Kapſeln beſitzen eine unverwüſtliche Erhaltungskraft ſelbſt bei angebrochenen
Flacons haben die reſtirenden ihre volle Wirkſamkeit noch nach Verlauf mehrerer Jahre bewahrt

Die Guyot'ſchen Theerkapſeln ſchließen für ſich allein eine vollkommen ra
tionelle Kur in ſich deren Koſten auf nicht höher als 10 20 Pfennige täglich zu ſtehen
kommen und welche die Anwendung jeder weiteren Medicamente Tiſanen c. als über-,
flüſſig erſcheinen läßt,

Wie alle guten Producte, haben auch die Guyot'ſche Theerkapſeln zahlreiche Nachah
mungen gefunden. Herr Guyot kann daher nur für diejenigen Flacons eine Garantie
übernehmen welche mit ſeiner Unterſchrift in dreifarbigem Drucke verſehen ſind.

TIVGLI.
Donnerstag den 50. Januar 7878

G O S S S C 0 M C Mveranſtaltet von Richard Miller, Regiſſeur der Oper am Stadt
theater zu Leipzig, unter Mitwirkung der Damen Frl v. Axelſon, Frl.
Anna Stürmer, der Herren Guſtav Walter, Franz Hynek, ſämmt-
ſich Mitglieder der Leipziger Oper, ſowie des KlavierVirtuoſen Herrn
Henry Smoll.

Billets beim Kaufmann Herrn Wieſe à 1,50 und 1 M. zu haben.
Anfang Abends 7 Uhr.

Merſeburg, den 8. Januar e.
Heute Nachmittag fand hier das ſolenne Leichenbegängniß des zu

Stuttgart am 5. h. verſtorbenen Generals der Jafanterie v. Schwarz
koppen, commandirenden Generals des XIII. Armeecorps (Württem-
berg) ſtatt. Nachdem bereits gegen 1 Uhr Mittags die Leiche des Ver
ewigten auf hieſigem Bahnhofe angelangt und feierlichſt in Empfang
genommen worden war, wurde dieſelbe in dem entſprechend decorirten
Warteſalon II. Klaſſe des Bahnhofsgebäudes unter einer Ehrenwache
des hieſigen Huſaren Regimentes für die nächſten Leidtragenden aufge-
ſtellt. Bereits gegen 2 Uhr nahmen die hier garniſonirenden 3 Escadrons
des Thüringiſchen Huſaren Regiments Nr. 12. und zwar 2 davon zu
Pferde und 1 zu Fuß, in der unmittelbaren Nähe des Bahnhofes Parade

e e r eer F
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Aufſtellung, während dem der Herr Conſiſtorialrath Leuſchner hierſelbſt
die Anſprache an die Trauerverſammlung (beſtehend aus Verwandten des
Verewigten, militairiſchen Deputationen, Vertretern der königlichen und
ſtädtiſchen Behörden und den nicht in Parade ſtehenden hieſigen Offizieren)
hielt. Um 3 Uhr ſetzte ſich der Leichenzug längs der Halleſchen und
Weißenfelſer Chauſſee nach unſerm ſtädtiſchen Friedhofe in Bewegung.
Eröffnet wurde derſelbe durch berittene Gendarmerie. Dieſer folgte das
Trompetercorps und 2 Escadrons des Thüringiſchen Huſaren Regiments
zu Pferde, denen die dritte Escadron zu Fuß ſich anſchloß. Darauf folgte
der überaus reich mit Palmen und Lorbeerkränzen geſchmückte Sarg, ge
tragen von Unteroffizieren unſerer Garniſon und umgeben von Unter-
offizieren verſchiedener Württembergiſcher Regimenter, Lorbeerkrägoze tragend.

Unmittelbar vor dem Sarge wurden von zwei höheren Offizieren auf
ſammtnen Kiſſen die verſchiedenen Orden des Verewigten getragen. So-
dann folgten der Vertreter Seiner Kaiſerlich Königlichen Hoheit, des
Kronprinzen, ein Adjudant Allerhöchſtdeſſelben, eine Deputation des
Militair- Cabinets eine Deputation des Infanterie Regiments, deſſen
Ehren Chef der Verewigte war, die Deputationen der verſchiedenen
wurtembergiſchen Regimenter, verſchiedene Deputationen unſeres IV. Armee-
Corps, eine Anzahl der hier wohnhaften Landwehr und ReſerveOffiziere,
die Vertreter der Königlichen und ſtädtiſchen Behörden und eine Deputation
des hieſigen Landwehr Vereins mit der Fahne. Den Schluß bildete eine
Anzahl Trauer Equipagen. Das ungewöhnliche Leichenbegängniß hatte
ein überaus zahlreiches Publikum herangezogen welches auf dem ganzen
Wege zu beiden Seiten des Zuges Spalier bildete. Am Friedhofe an
gekommen, nahmen die Gendarmerie und die beiden Escadrons zu Pferde
vor demſelben Aufſtellung, während der übrige Leichenzug ſich nach der
im mittleren Theile des Friedhofes belegenen v. Brederlow'ſchen Fawilien-
gruft bewegte, woſelbſt der Sarg in die Gruft eingeſenkt wurde. Die
Grabrede hielt der Graniſonprediger, Herr Dom Diaconus Martius hier
ſelbſt. Ausgehend von dem Texte Offenb. Joh. 2., 10.: „Sei getreu
bis in den Tod, ſo will ich Dir die Krone des Lebens geben!“ ſprach
derſelbe über die bewährte Treue des Heimgegangenen mit Beziehung
auf ſein Berufs, Familien und Glaubensleben, woran ſich noch ein
vom Herrn Conſiſtorial- Rath Leuſchner geſprochenes kurzes Gebet an
ſchloß und ſodann die übliche militairiſche dreimalige Ehrenſalve ſeitens
der Escadron zu Fuß erfolgte.

Ueber das reichbewegte Leben des Verewigten entnehmen wir der
Grabrede noch Folgendes: Der Entſchlafene war im Jahre 1810 in der
Nähe von Ainsberg geboren, trat ſchon frühzeitig, in ſeinem 16. Lebens
jahie, in die Armee ein und erfocht ſeine erſten militairiſchen Lorbeeren
als Hauptmann an der Spitze ſeiner Compagnie im Jahre 1848 im
daniſchen Kriege, wobei er leider auch eine bedeutende Verwundung davon-
trug. Jm Jahre 1860 zum Commandeur des neu zu bildenden Jnfan-
terie Regiments Nr. 55. ernannt, zeigte er in dieſer Stellung ſchon ſeine
außerordentlich hohe militairiſche Begabung. Jm Feldzuge von 1866
als Brigade Commwandeur und in dem von 1870 71 als Diviſions
Commandeur (19. Diviſion) gehörte er zu den hervorragendſten damaligen
Führern unſerer Armee und hat zu verſchiedenen Siegen der beiden Feld-
züge durch geſchickte und beſonnene Führung ſeiner Truppen weſentlich
beigetragen.

Nachdem er nach beendigtem letzten Feldzuge eine Zeit lang als Com-
mandant von Berlin fungirt, ward er im Jahre 1874 zum Corps-Com-
mandeur des XIII. Armeecorps ernannt, in welcher hohen und bedeu-
tungsvollen Stellung er bis zu ſeinem Tode verblieb und höchſt verdienſt
voll wirkte. Noch im vorigen Jahre fand er bei Gelegenheit ſeines 50-
jährigen Dienſtjubiläums in den weiteſten Kreiſen ungetheilteſte hohe
Verehrung und die huldvollſte Anerkennung ſeines oberſten Kriegsherrn.

Merſeburg, den 9. Januar e. Die geſtrige Verſammlung des
Vereins zur Förderung kirchlichen Lebens in der St. Maximi Gemeinde
(Herzog Chriſtian) wurde, da es die erſte im neuen Jahre war, mit
einem Rückblicke auf die Thätigkeit des Vereins in dem verfloſſenen Jahre
vom Herrn Diaconus Hildebrandt eröffnet. Anknüpfend an das Schrift
wort: „Darum, liebe Brüder, ſeid feſt und unbeweglich und nehmet
immer mehr zu in dem Werke des Herrn ſintemal eure Arbeit nicht ver
geblich geweſen iſt in dem Herrn ſuchte derſelbe, ſoweit es durch Zahlen
eben möglich iſt, nachzuweiſen, wie auf allen Gebieten des kirchlichen
Lebens in der Gemeinde ein erfreulicher Fortſchritt in dem abgelaufenen
Jahre zu bemerken geweſen ſei, und wie jedenfalls auch der Verein ſein
beſcheidenes Theil dazu beigetragen habe und bat die anweſenden Mit-
glieder herzlich, auch in dem neuen Jahre feſt und unbeweglich zuſammen
zu ſtehen in den bisherigen Beſtrebungen. Sodann wurden einige im
Fragekaſten vorgefundenen Fragen zur Erledigung gebracht und demnächſt
deſchloſſen, in Gemeinſchaft mit dem Gemeinde Kirchenrathe in nächſter
Zeit wieder einen Jahresbericht über die Thätigkeit des Vereins reſp. über
die Thätigkeit auf dem Gebiete des kirchlichen Lebens in der Gemeinde
überhaupt, drucken und an die einzelnen Gemeinde Mitglieder g langen
zu laſſen. Der Bericht ſelbſt ſoll in der nächſten Verſammlung am 22. h.
zur Berathung gelangen. Gelegentlich wurde ſodann vom Herrn Diac.
Hildebrandt Mittheilung über den gegenwärtigen Stand der Diaconiſſen-
Angelegenheit gemacht. Nach derſelben würden am 1. April c. zwei
Diaconiſſen, von den Wohlthätigkeits Vereinen insbeſondere von den
Frauen Vereinen) unſerer Stadt dazu beruſen, ihre Thätigkeit hierſelbſt
beginnen und im ſogenannten „grünen Hauſe“ (grüne Straße) Wohnung
nehmen. Die Stellung derſelben wird im Großen und Ganzen eine mehr
ſelbſtſtändige ſein, obwohl ein aus 9 Mitgliedern beſtehender Vorſtand
Controlle über ſie übt, dem ſie namentlich auch allmonatlich Bericht über
ihre Wirkſamkeit zu erſtatten hat. Sodann hielt Herr Lehrer Ratſch
den erſten Theil ſeines intereſſanten Vortrages über „unſern ſtädtiſchen
Friedhof und ſeine Kirche“ und verſprach die Fortſetzung deſſelben für die
nächſte Zeit (der ganze Vortrag ſoll in gedrängter Form dem Jahres
berichte vorgedruckt werden). Schließlich wurden noch vom Herrn Diac.
Hitdebrandt einige Mittheilungen aus dem Gebiete des kirchenpolitiſchen
Lebens gemacht und darauf die Verſammlung geſchloſſen.

Handwerkers Töchterlein.
Das thut mir weh, du armes ſchönes Kind,
Daß deine Eltern deine Eltern ſind.

Gehſt immer gekleidet ſo hochelegant,
Du wunderhübſch Bürgerkind reich mir die Hand!
Doch ſei die Frage ſchüchtern ausgeſprochen
Kannſt du denn auch Kartoffelſuppe kochen

Franzöſiſch parlirſt du und ſpielſt auch Klavier
Das wird ja ein himmliſches Leben mit Dir!
Doch wag' ich leiſe auf den Buſch zu klopfen:

Kannſt du denn auch zerriſſ'ne Strümpfe ſtopfen

Du haſt mit der Nadel, ſo fein und geſchickt,
Pantoffeln von Perlen und Golde geſtickt,
So wie ſie ſich für deine Füßchen ſchicken;
Sag': kannſt du auch ein altes Hemde flicken W. g

Aus dem Kreiſe enthält das Amtsblatt.
Der Gerichts Aſſeſſor Franke iſt zum Kreisrichter ber dem Kreis

gericht n Merſeburg mit der Function als Gerichts Commiſſar in Lützen
ernonn

Aus der Provinz und Umgegend
Calbe a. S. 7. Januar. Nach einer telegraphiſchen Mittheilung

aus Staßfurt hat der Arbeiter Kindermann daſelbſt in letzter Nacht ſeine
Frau erdroſſelt, ſie dann ohne Bekleidung in einen Korb gepackt und den
ſelben nach der Franke'ſchen Fabrik getragen woſelbſt er ihn nebſt Jnhalt
unter die Feuerung ſtecken wollte. K. iſt ſchon einmal wegen Todtſchlags
mit 10 Jahren Zuchthaus beſtraft und jetzt bereits verhaftet.

Vermiſchtes.
Dort mund, 2. Januar. (Ein Opfer des Neujahrs Schießens.)

Faſt nach jedem Jahreswechſel wird die hieſige Preſſe in die traurige
Lage verſetzt, von Unglücksfällen berichten zu müſſen, die in Folge des
ſogenannten Neujahrsſchießens entſtehen. Leider müſſen auch wir heute
einen derartigen Unglücksfall melden, bei dem das Opfer jener Unſitte
ein 13 jähriger Knabe geworden iſt. Als dieſer nämlich am Nachmittage
von einem Ausgang, den er für ſeine in der Schützenſtraße wohnenden
Eltern gemacht hatte, in Gemeinſchaft mit drei Knaben nach Hauſe
zurückkehrte, wurde auf der anderen Seite der Straße ein Fenſter geöffnet
und aus demſelben ein Schuß abgefeuert, der mitten zwiſchen die vier
Knaben fiel und den einen ſo unglücklich traf, daß er ſofort mit zer
ſchmettertem Kopfe todt zuſammenſank. Den Schmerz der Eltern, die
Beſtürzung der Nachbarſchaft, die in Folge des Unglücksfalles zuſammen
ſtrömte, kann man ſich leicht vorſtellen. Bald darauf wurde der Thäter,
ein junger Mann, von zwei Schutzleuten in das Gefängniß abgeführt.

(Weſtf. Ztg.)
St. Johann, 2, Januar. (Mord). Als heute früh die Auf

wärterin einer alten ſehr vermögenden Dame, welche allein ein Haus
in der Kaiſerſtraße bewohnt, ihren Dienſt verſehen wollte, fand ſie trotz
der vorgerückten Mo genſtunde noch die Thür verſchloſſen und erhielt auf
ihr wiederholtes Schellen und Klopfen keine Antwort. Ein Unglück ve-
fürchtend, benachrichtigte die Frau ſofort die Verwandten der Dame,
welche das Haus durch Einſteigen von außen öffnen ließen. Da fand
man denn die alte Frau in einem Zimmer des oberen Stockwerks
todt, erwürgt am Boden li gen. Das Geſicht der Unglücklichen iſt zer
kratzt, am Hals ſind blaue Flecken, als ſei er von einer Männerfauſt
gepackt worden. Die Schiebladen verſchiedener Möbel in den Zimmern
ſollen durchwühlt ſein. Der verruchte Mörder iſt wahrſcheinlich durch
eine an der Straße befindliche Kelleröffoung in das Haus gedrungen;
bei dem Geräuſch, welches das Eindringen verurſachte, ſcheint die alte
Frau die Thür ihres Zimmers geöffret zu haben und von dem Mörder
ſofort am Halſe g packt und erwürgt worden zu ſein.

Kaſſel, 1. Januar. (Trichinoſe.) Die Trichinen Epidemie, welche
ſeit einigen Wochen in den benachbarten Dorfſchaften in ſo außergewöhnlich
hohem Grade aufgetreten iſt, hat bereits zehn Opfer gefordert, und zwar
faſt ausſchließlich Arbeiter, welche eine zahlreiche Familie zurücklaſſen.
Schwer krank liegen now ſehr viele Perſonen in den Dörfern Zwehren,
Vellmar, Beckerhagen c. danieder, ohne daß ſich abſehen läßt, ob und
wie viele derſelben mit dem Leben davon kommen werden.

Ober-Glogau. (Ein Kampf mit Dieben.) Kürzlich drangen
Diebe durch das Dach in die Beſitzung der Wittwe Schwientek zu Blaſchewitz.
Die Beſitzerin erwachte durch das von den Dieben verurſachte Geräuſch.
Um nackzuſehen, was die Urſache davon ſei, wollte ſie ſich nach dem
Stalle begeben als ſie aber die Thür öffnete, erdröhnte ein Schuß und
eine volle Ladung Schrot oder Hirſe drang ihr ins Geſicht und in die
Bruſt. Jnfolge des Schuſſes eilte der Sohn der Wittwe aus einem
Schuppen, in dem er ſchlief, mit einer Heugabel bewaffnet herbei und
begegnete einem der Diebe, der ein Gewehr auf ihn anſchlug und ihn
zu erſchießen drohte, wenn er ihn nicht ungehindert paſſiren ließe.
Schwintek aber ließ ſich dadurch nicht einſchüchtern, ſondern ſchlug den
Dieb mit der Heugabel nieder und fand bei demſelben einen Sack mit
Fleiſch. Nach einer Weile erhob ſich der Dieb wieder und ſuchte zu ent
fliehen. Schwientek verfolgte ihn und beide geriethen nochmals in's Hand
gemenge, wobei der Dieb die Oberhand gewann, ſeinen Gegner in
gräßlichſter Weiſe mißhandelte und dann das Weite ſuchte. Die Schwientek
und ihr Sohn befinden ſich in der Behandlung eines hieſigen Arztes.

London. Ueber die durch den anhaltenden Kohlengruben Arbeiter
Strike in SüdWales und dem ſchwarzen Lande (Black Country) herrſchende
Nothlage laufen die kläglichſten Berichte ein. Jn der Nachbarſchaft von
Merthyr leidet eine etwa 30,000 Seelen zählende Arbeiter Bevölkerung
ſo ſehr, als ob eine thatſächliche Hungersnoth im Lande herrſchte. Ganze
Familien haben in vielen Fällen für ihren Lebensunterhalt kein größeres
Einkommen als 6 bis 8 Schillinge per Woche. Dem Schulamte iſt
gemeldet worden, daß ſehr viele Kinder die Schule aus dem Grunde
nicht beſuchen können, weil ſie ſich „in einem Zuſtande abſoluter Nackt
heit“ befinden.



New-York, 3. Januar. (Sturm an der amerikaniſchen Küſte.)
Ein gewaltiger Sturm ſuchte geſtern die amerikaniſche Küſte heim. Es
fanden mehrere Schiffsunfälle, verknüpft mit dem Verluſte einer Anzahl
Menſchenleben, ſtatt. Der britiſche Dampfer „A. Strong“ iſt an der Küſte
von Maſſachuſets geſcheitert.

Politiſche Rundſchau.

Am 6. erledigte der Kaiſer Regierungsgeſchäfte, nahm einige Vor-
träge entgegen und empfing WMittags den Beſuch der Prinzer Wilhelm und
Heinrich von Preußen welche ſich vor ihrer Abreiſe nach Bonn bez. Kiel
verabſchiedeten. Am 7. nahm der Kaiſer Vorträge entgegen, arbeitete dann
längere Zeit mit dem Geh. Cabinetsrath v. Wilmowski und empfing
ſpäter den zum Director der Kriegsacademie ernannten Generalmajor
v. Flatow. Am 8. Vormittags ließ ſich Se. Majeſtät von den Hof
marſchällen, dem Polizei Präſidenten v Madai und dem Geh. Hofrath
Bork Vorträge halten, nahm im Beiſein des Prinzen Auguſt von Würtem-
berg und des Commandanten von Berlin die perſönlichen Meldungen des
Erbprinzen Leopold und des Prinzen Friedrich von Anhalt denen der
Hohenzollern'ſche Hausorden verliehen worden iſt, und des Generalarztes
1. Klaſſe Dr. Wilms entgegen hatte eine Conferenz mit dem Chef der
Admiralität, Staatsminiſter v. Stoſch und arbeitete Mittags längere Zeit
mit dem Generalmajor v. Albedyll. Nachmittags empfing der Kaiſer den
Flügeladjutanten und Commandeur des Königs Huſaren- Regiments Nr. 7.,
Prinzen Heinrich Reuß XIII. und unternahm vor dem Diner eine
Spazierfahrt.

Jn gut unterrichteten politiſchen Kreiſen verlautet daß Fürſt Bismarck
jetzt ſelbſt entſchieden für die Errichtung eines Reichsfinanzminiſte-
riums geſtimmt iſt. Nach dem Plane des Reichskanzlers würde wie es
heißt, dieſes erſte verantwortliche Reichsminiſterium aus der Finanzabtheilung
des Reichekanzleramtes hervorgehen und in's Leben treten müſſen, wenn die
beabſichtigte Steuerreform durchgeführt werden ſollte. Die Finanzabtheilung
hat ſich mit ihrer geringen Beamtenzahl ſchon jetzt ihrer Aufgabe kaum ge
wachſen gezeigt und iſt daher der Gedanke der Umgeſtaltung gewiß nahe
liegend geweſen. Seitens des Reichstags wird demſelben jedenfalls unter
keinen Umſtänden Oppoſition entgegengeſetzt werden.

Der Reichstag wird, da die Seſſion des Landtags vor dem
6. Februar nicht zum Schluß gelangt, vor der erſten Februarwoche nicht
einberufen werden. Der Reichshaushaltsetat ſoll dieſes Mal dem Reichs
tage ſchon vor Eröffnung deſſelben zugehen, ſo daß die Reichstagsmitglieder
bereits bei Beginn der Seſſion in den Beſitz des Etats gelangt ſein werden.

Das Abgeordnetenhaus trat am 8. nach Ablauf der Weihnachts
ferien wiederum zu einer Plenarſitzung zuſammen. Es erledigte zunächſt
ohne Discuſſion mehrere kleinere provinzielle Geſetze in I. und 2. Be
rathung und trat ſodann in die erſte Berathung des Geſetzentwurfes betr.
die Betheiligung des Staates an dem Unternehmen einer von Kiel über
Eckernförde nach Flensburg führenden Eiſenbahn. Ueber dieſe Vorlage er
hob ſich eine längere Debatte, in welcher beſonders die Verhältniſſe des
Staates zu dem Bau von Secundärbahnen eingehend erörtert wurden.
Die Vorlage wurde ſchließlich an die Budgetcommiſſion zur Vorberathung
gewieſen. Der Geſetzentwurf, betr. die Maßregeln gegen die Verbreitung
der Reblaus, wurde an die Agrarcommiſſion gewieſen der Geſetzentwurf
wegen Regulirung des ſtandesherrlichen Rechtszuſtandes des Fürſten zu
Sayn-WittgenſteinBerleburg an eine beſondere Commiſſion. Den letzten
Gegenſtand der T. O. bildete die erſte Berathung des Eeſetzentwurfs, betr.
die Unterbringung von verwahrloſten Kindern in Erziehungs oder Beſſe-
rnngsanſtalten. Auch über dieſen Geſetzentwurf entſpann ſich eine längere,
die zur Anwendung kommenden Principien betreffende Debatte in welcher
das Bedürfniß für die Vorlage allgemein anerkannt wurde. Der Geſetz
entwurf wurde ſchließlich auf Antrag des Abg. Dr. Techow an eine be
ſondere Commiſſion von 14 Mitgliedern gewieſen. Damit war die T.
O. erledigt. Nächſte Sitzung: Mittwoch 11 Uhr. (Petitionen

Zwiſchen der Regierung von Mecklenburg- Schwerin und den
beiden Ständen iſt in Betreff der Juſtizorganiſation am 6. ein Einver-
ſtändniß erreicht worden.

Die extraordinairen Verpflegungszuſchüſſe, welche den Truppen je nach
den Theuerungeverhältniſſen ihrer Garniſonorte gewährt werden ſind im
allgemeinen Durchſchnitt für das 1. Quartol 1878 höher feſtgeſetzt worden,
als ſie für das 4. Quartal 1877 waren. Eine Ausnahme hiervon machen,
abgeſehen von einzelnen anderen Garniſonen diejenigen des Garde Corps
und des 1. ArmeeCorps, in welchen letzteren Garniſonsorten der Ver
pflegungszuſchuß geringer normirt iſt, als bisher. Die höchſten Ver
pflegungszuſchüſſe erhalten Burg Hohenzollern pro Mann und Tag 22
Pfennig, ferner Saarbrücken, Trier, Jtzehoe, Schleswig und St. Avold pro
Mann und Tag 22 Pf. Die Summen fallen dann allmälig bis zum
niedrigſten Verpflegungszuſchuß, der in Drengfurth mit 6 Pf. pro Mann
z T wird. Jn Berlin beträgt der Zuſchuß pro Mann und

ag
Die große und unausgeſetzte Aufmerkſamkeit, welche von den Be

gleitungsmannſchaften militairiſcher Pulver Pulvermunitions- und Dynamit
patronen Transporten gefordert werden muß hat den Kriegsminiſter ver
anlaßt, für dieſe Mannſchaften beſondere Zulagen zu beſtimmen. Bei
Landtransporten ſoll jeder Begleitungsmann eines ſolchen Transportes
außer der etatsmäßigen Löhnung die Marſchverpflegung und eine Zulage
von 50 Pfennigen pro Tag, bei langen Eiſenbahntransporten neben der
Löhnung und der Marſchverpflegung den ſogenannten reglementsmäßigen
Erfriſchungszuſchuß und die Zulage von 50 Pfennigen, bei Transporten
auf Flüſſen die Löhnung, die Marſchverpflegung und den Erfriſchungs
zuſchuß, endlich bei Transporten auf See neben der etatsmäßigen Löhnunen Beköſtigung gleich der Schiffsmannſchaft und den Eiſeſchungeguſchuß

erhalten.

Ausland.
Jn Paris trat am 5. der Miniſterrath unter Vorſitz des Marſchalls

Mac Mahon zuſammen. Er berieth über neue großartige Vorlagen des

Arbeitsminiſters Freyſinet bezüglich öffentlicher Bauten. Der Miniſter des
Aeußern Waddington, theilte Depeſchen mit, welche er aus Konſtantinopel
erhalten. Dieſelben berichten daß drei engliſche Panzerſchiffe bei Kreta,
eines vor dem Pyräus (Athen) und eines vor Salonichi kreuze. Der Reſt
des engliſchen Geſchwaders ſei am Eingang der Dardanellen ſtationirt.
Die Municipalrathswahlen am 6 ſind in ganz Frankreich ſehr günſtig für
die republikaniſche Partei ausgefallen, in der Mehrzahl der Städte ſind
ausſchließlich die von den Republikanern aufgeſtellten Candidaten gewählt
worden. Nur in Courthezon (Departement Vaucluſe) kam es zu einer
Störung der Ruhe, wobei eine Perſon verwundet wurde. Midhat
Paſcha iſt in Begleitung ſeines Secretairs Waſſif Effendi aus Italien in
Paris eingetroffen und wird ſich am 8. nach London begeben.

Rom, 6. Januar. Der König wurde geſtern von einem heftigen
Fieber befallen worauf eine Entzündung des rechten Lungenflügels eintrat.
Der Verlauf des Fiebers läßt eine Complication mit Sumpffieber be
fürchten. Nachts ſchlief der König einige Stunden unter ſtarker Tranſpi-
ration, worauf ſich Symptome einer leichten Beſſerung zeigten. Gegen 2
Uhr Nachmittags wiederholte ſich die Zunahme des Fiebers. Bei dem
heutigen diplomatiſchen Diner im Quirinal macht der Prinz und die Prin-
zeſſin von Piemont im Namen des Königs die Honneurs.

Rom, 7. Januar Der König hat den Tag ziemlich ruhig verbracht.
der Krankheitsprozeß iſt ſtationär, der allgemeine Zuſtand hat ſich gebeſſert.
Die Gerüchte über Bedenklichkeit des Verlaufs der Krankheit ſind unbe-
gründet. Aus allen Theilen Jtaliens ſind Telegramme eingetroffen,
welche den ſchmerzlichen Eindruck bekunden, den die Krankheit des Königs
überall auf die Bevölkerung gemacht hat.

Rom, 8. Januar. Der König hat die letzte Nacht weniger ruhig
zugebracht als die vorhergegangenen Nächte. Das Fieber hat ein wenig
zugenommen.

Jn England dauern die Kundgebungen zu Gunſten der von Lord
Carnarvon dargelegten Politik fort. Der „Standard“ berichtet, daß die
engliſche Regierung bei der Aufforderung an Rußland zur Namhaftmachung
der Friedensbedingungen ausgeführt habe. England könne weder einen voll
ſtändigen Sturz der Türkei, noch einen Separatfrieden derſelben mit Ruß
land zugeben Gladſtone hat ein Schreiben an den liberalen Verein in
Sheffield gerichtet, und darin ſeiner Ueberzeugung Ausdruck gegeben daß
weder durch die Ereigniſſe in Aſien och durch diejenigen in Europa der
gegenwärtige Stand der militairiſchen Maßregeln Englands gerechtfertigt
erſcheine und daß durch dieſelben England nur dem Blutvergießen näher
gebracht werden dürfte. Der Oberbefehlshaber der engliſchen Mittel
meerflotte, Admiral Hornby, hat ſich an Bord der „Alexandrig“ aus dem
Golf von Vurla nach Malta begeben.

Zwiſchen dem engliſchen Botſchafter Layard, dem italieniſchen Ge
ſandten Curti und der Pforte iſt wegen der mit Beſchlag belegten italieniſchen
Schiffe ein Compromiß dahin zu Stande gekommen, daß die gedachten
Schiffe durch den Priſengerichtshof verurtheilt werden, daß der Sultan
hierauf aber Begnadigung eintreten läßt.

Jn Rußland nehmen die Friedensausſichten bereits eine deutlichere
Geſtalt an. Wie Petersburger Blätter übereinſtimmend berichten, werden
in Folge der von England der Pforte ertheilten Rathſchiäge, direct mit
Rußland zu verhandeln, türkiſche und ruſſiſche Delegirte demnächſt zu
ſammentreten. Die Wendung der engliſchen Politik iſt durch eine Unter
redung des Fürſten Gortſchakoff mit Lord Loftus hervorgerufen.

Jn der türkiſchen Deputirtenkammer erfährt die Regierung und
namentlich die Militairverwaltung fortdauernd die entſchiedenſten Angriffe.
Die beantragte Bewilligung eines außerordentlichen Credites von 50
Millionen Piaſter gab zu einer ſehr lebhaften Discuſſion Veranlaſſung.
Der Großvezier Edhem Paſcha und Mahmud Damat Paſcha haben um
ihre Entlaſſung gebeten, der Sultan nahm dieſelbe jedoch nicht an.
Mahmud Damat Paſcha wird demnächſt die Dardanellen inſpiciren.
Vom Kriegsminiſter ſind nur über die Scharmützel mit den Serben zwiſchen
Kurſchumlie und Priſtina Depeſchen veröffentlicht worden über die Ope-
rationen der Donauarmee iſt nichts bekannt. Suleiman Paſcha über
nimmt das Commando über das Corps Schakir Paſchas, der ſich nach
Slatitza zurückgezogen hat, der Kriegsminiſter Reouf Paſcha übernimmt den
Oberbefehl über alle türkiſche Streitkräfte in Europa. Der Marine
miniſter hat am 5. in der Kammer die Jnterpellation über die Wegnahme
des türkiſchen Packetbootes „Meſſina“ durch die Ruſſen beantwortet und
dabei die Dienſte in's Licht geſtellt, die die Flotte während des jetzigen
Krieges geleiſtet habe. Unter den türkiſchen Deputirten herrſcht im All
gemeinen eine dem Frieden zugeneigte Stimmung, wofern nur Rußland
zu annehmbaren Bedingungen die Hand bietet. Die Forderung der Ab
tretung von Batum, der freien Schifffahrt durch die Dardanellen der
Durchführung der Conferenzbeſchlüſſe in Bezug auf die ſlaviſchen Provinzen,
der Unabhängigkeit Serbiens und Rumäniens und einer Berichtigung der
Grenze von Montenegro dürfte keine Zurückweiſung erfahren. Der
Verſuch einer Heranziehung der Chriſten zum Militairdienſt iſt als gänzlich
geſcheitert anzuſehen.

Das Cabinet in Waſhington beſchäftigte ſich am 4. mit der Silber
frage Präſident Hayes beharrt darauf, gegen die Blandſche Silberbill oder
gegen jede andere Vorlage, die darauf abzielen würde, das Silber zu einem
uneingeſchränkten geſetzlichen Zahlungsmittel zu machen, ſein Veto einzu
legen.

Vom europäiſchen Kriegsſchauplatz e.
Priſchtina, den 4. Die türkiſchen Hülfstruppen in Kalkandelen

ſind abtrünnig geworden. Eine große Anzahl von Bulgaren iſt vom Balkan
nach Leskowatz herabgekommen.

Adrianopel, den 5. Von den aus dem Feſtungeviereck gezogenen
Truppen haben bereits 38 Bataillone den Balkan überſchritten und ſind
auf dem Marſche hierher wo Suleiman Paſcha fortfährt, Truppen zu con
centriren. Eine Recognoscirungs Abtheilung drängte die ruſſiſchen Poſtenvon Tſcherkeskioi zurück. Die Ruſſen, welche bei Jzlator angelangt waren
wurden zuerſt zum Rückzuge gezwungen, nachdem ſie indeſſen Verſtärkungen

erhalten beſetzten ſie Tſchatalkoi. (Fortfetzung in der Beilage.)

(Pierzu eine Beilage.)
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Beilage zum 5. Stück des Merſeburger RKreisblatts 1878.iſter des
ntinopel
i Kreta,
er Reſt
t. Bogot, den 5, Die Ruſſen haben, ohne Widerſtand zu finden, Einzelne bei den gegenwärtigen Gemeindebedürfniſſen vom 1. bis 31.
ſtig für Sofia beſetzt. Am 25. December rückten die Truppen von Orkhanie December auf den Steuerzettel wartet und nicht weiß ob er im nächſten
te ſind aus gegen Tſchurjan und von Wratſcheſch aus gegen Umurgatſch und Shi- Jahre 3 Prozent ſeines Einkommens an den Steuerempfänger abzugeben
gewihlt liawa vor. Vor dem Detachement von Orkhanie, welches in 3 Colonnen hat, oder 6 oder 9 oder 12 Prozent. Es fehlt dabei der Maßſtab zur
u einer marſchirte, wurde ein neuer Weg durch die Gardeſappeure und Preobra Regulirung der Löhne, der Gehalte u. ſ. f., indem man von 3 bis 12
Midhat ſchanzen gebahnt. Vom 21. bis 25. December war ein Weg in Fahr Prozent Abzügen ſchwankt je nach dem wechſelnden Bedürfniß des Ortes,
lien in breite für ein neunpfündiges Geſchütz fertig geſtellt Die Türken merkten deſſen Wahl für die Mehrzahl der Menſchen keine rein freiwillige iſt. Wenn

in Folge der getroffenen Vorkehrungen nichts hiervon. Am 24. drohte ein der Finanzminiſter einen Finanzplan vorlegte, bei dem es ganz von demheftigen Schneeſturm die ärbeiten zu zerſtören der Weg glich einem Eisſpiegel. „welchſelnden Jahresbedürfniß“ abhängen ſollte, ob eine Einkommenſteuer
intrat. Die Avantgarde unter General Rauch mußte Stufen in den Weg hauen, von 3, 6 oder 9 Prozent erhoben werden ſollte, ſo würde keine Volks
er be um die Geſchütze fortbringen zu können. Das Herabſteigen am 26. Abends vertretung nach Gneiſts Anſicht dieſen Plan billigen. Zudem hat
ranſpi war ſchwieriger, als das Heraufſteigen, da der Südabhang ſo ſteil war, der Staat keine andere Steuer als die Einkommenſteuer, welche einer elaſtiſchen
egen 2 daß die Geſchütze mit Tauen von Baum zu Baum niedergelaſſen werden Ausdehnung fähig iſt, und dieſen Factor muß ſich jede Finanzwirthſchaft
i dem mußten die Munitionskaxren wurden leer herabgelaſſen und die Munition offen laſſen. Man muß daran denken, daß in ungünſtigen Jahren der
Prin- in den Händen getragen. Am 27. December fing die Avantgarde an, Staat 50 Prozent Zuſchläge zur Klaſſen und Einkommenſteuer gebrauchen

ſich in Tſchurjan zu ſammeln. Die ganze Colonne des Detachements von kann, daß in Jahren der Noth und des Krieges der Staat ſelbſt 100,bracht. Orkhanie traf erſt am 31. December ein brauchte alſo zu dem Uebergange vielleicht 200 Prozent höher gehen muß; das iſt aber nicht ausführbar,
eſſert. auf einer Strecke von 15 Werſt 6 Tage und 6 Nächte. Die unter wenn zur Staatsſteuer je nach den zufälligen Bedürfniſſen des Ortes ſchon
unbe Weljaminoff ſtehende Colonne hatte von Wratſcheſch aus vorrückend noch in guten Jahren 100, 200 Prozent als Communallaſten aufgeſchlagen
offen, mehr Schwierigkeiten zu überwinden; die Kanonen mußten von den La- werden. Die Grundſätze von der Wirthſchaftlichkeit und Billigkeit des
önigs fetten genommen und auf Schlitten weiter befördert werden. Weljaminoff Maßes der Einkommenſteuern, die wir bisher ungefähr auf 3 Procent be

traf am 30. December in Tſchurjan ein die Türken bemerkten ſeinen Ueber- meſſen, werden ins Wanken gebracht, wenn es von dem reinen Zufalle
ruhig gang nicht. Jn der befeſtigten Poſition Taſchkiſeng kam es am 31. De des Ortes und von den oft ſehr conteſtablen Beſchlüſſen einer lokalen Ver

wenig cember zum Kampfe, der mit dem Reſutate der Einnahme der Poſition waltung abhängt, ob das Maß der Abzüge von perſönlichem Einkommen
durch die Rußen endete. Jn dieſer Affaire wurde der engliſche Oberſt 3, 6, 9, 12 Prozent ſei. Das Syſtem der fraglichen Zuſchläge iſt mithinLord Baker verwundet gefangen genommen, derſelbe hatte ſich als türkiſcher Of- ſo reſumirt Gneiſt entſchieden verwerflich.

ß die fizier am Kampfe betheiligt. Ruſſiſcherſeits wurde General Mirkowitſch Dieſe Anſicht führt Gneiſt noch weiter aus, indem er auf die Gliede
ung ſchwer verwundet. Am 2. Januar führte General Gurko perſönlich eine rung der Gemeinden zurückgeht und zugleich nachweiſt, daß in unſerm
voll Recognoscirung aus, welche ergab, daß Sofig nur von der Oſtſeite her ber Communal und Staatsſteuerweſen eine Syſtemloſigkeit, gänzliche Ver
Ruß- feſtigt war, daß ſich dagegen auf der Nordſeite keine Befeſtigungen be- wirrung und Durcheinanderwerfung beſteht, welche ſich aus unſerer ge
a fanden und auch keine anderen Vorſichtsmaßregeln getroffen waren. Gurko ſchichtlichen Entwickelung herausgebildet hat. Man hat bei uns nie daran
daß ſandte daher 12 Bataillone unter dem General Weljaminoff gegen das gedacht, ein communales „Steuerſyſtem“ zu geſtalten, im Großen und
der Dorf Kumanitza am Jsker, um den Hauptangtiff von Nordweſten aus Ganzen nahm man das Geld immer, bis auf den heutigen Tag, „wo man

rtigt auszuführen. Die Türken merkten dies und zogen in der Nacht, ohne den es fand.“ Die Aufgabe große leitende Geſichtspunkte für die geſammte
iäher Angriff abzuwarten, in ſudweſklicher Richtung gegen Kiſtendelo ab, wohin Beſteuerung aufzuſtellen muß endlich mit Ernſt in Angriff genommen
ittel ſie wohlhabende und einflußreiche Bulgaren mitnahmen, während ſie die werden erſt nachdem dies geſchehen, kann die Steuerreform geſchehen. Als
dem Kranken und Verwundeten jzuröckließen. Am 3. bei Anbruch des Tages ſolche leitende Geſichtspunkte ſteöt Gneiſt auf. „Die Realſteuern der Ge

wurde der Rückzug der Türken bemerkt. Die ruſſiſchen Truppen zogen ſofort in meinde, die Perſonalſteuern dem Staate, die Verbraucheſteuern dem Reiche.“
Ge Sofia ein. Der Verluſt der ruſſiſchen Truppen bei dem Uebergang über den Würden dieſe Grundſätze acceptirt werden dann würde allerdings eine

ſchen Balkan iſt nach den jetzt vorliegenden Berichten geringer, als zuerſt ge- vollſtändige Umwälzung des geſammten Beſteuerungsweſens eintreten und
hten meldet worden war. Am 31. December verloren die Ruſſen nur gegen eine ſolche mag Manchem doch bedenklich erſcheinen. Aber Gneiſt beweiſt
ltan 200 Mann, während der Verluſt der Türken ſehr bedeutend war. Die uns am Schluſſe ſeiner Rede, daß dieſe Umwälzung nicht allein möglich,

ganze Ebene bei Komarzi war mit türkiſchen Todten bedeckt. Jn Tiſch- ſondern daß ſie auch ungemein nützlich wäre. Er ſchließt endlich mit denhere kowaz und Arabkonak wurde eine große Anzahl kranker und verwundeter Worten „So geht es nicht weiter! Mit der fortgeſetzten planloſen Ueber
den Türken aufgefunden. Daſelbſt befindet ſich ein engliſches Lazoreth unter ſchwemmung des Staatsſteuerſyſtems durch lokale Zuſchläge können wir
mit der Flagge des rothen Kreuzes mit 6 Aerzten von denen 4 in türkiſchen eine geordnete Volks und Staatswirthſchaft nicht fortführen. Wir können
zu Dienſten ſtehen. Es werden vielfach einzelne Flüchtlinge gefangen bis zum aus dieſem Steuergemenge und Steuergewirr nach fünf oder zehn Jahren

ter 1. d Abends betrug die Zahl derſelben 600. noch viel ſchwerer herauskommen als heute.“
Der Times zufolge hat General Radetzki den Schipkapaß, ohne Wider Hoffentlich werden die wohldurchdachten Anſichten Gneiſts bei der

und ſtand zu finden überſchritten ferneren Berathung des Gegenſtandes die gebührende Beachtung finden.
v Moſtar, den 5. Bei Strowitz in der Nähe von Lubine, e bei (ABC.)

Bilek fanden Gefechte ſtatt. Strowitz wurde von den türkiſchen Truppen

niedergebrannt. Der Rechte.um Erzählung von E. Hartner.an. Vom aſiatiſchen Kriegsſchauplatze.
J London, 7. Januar. Wie dem Daily Telegraph gemeldet wird, iidegardg.T. Je mt Krro; wer Die Wolken, die Hildegards klare Stirn für einen Augenblick bee ſind die Verbindungen mit Erzerum vollſtändig unterbrochen. e hatte wen e und e ſ2 e viteriiven Hauſes an

er u ichtig wurde, ſtrahlte ſchon wieder der hellſte Sonnenſchein darauf, denu Die Steuerreform in Preußen. Jugendluſt und Maienluft nur irgend hervorzaubern konnten.
den Am 4. December 1877 ſtand auf der Tagesordnung des preußiſchen „Jt Mama aus, Wilhelm?“ fragte ſie den alten Diener der die
ne Abgeordnetenhauſes der von der Regierung vorgelegte Geſetzentwurf über Thür öffnete.
me die Aufbringung der Gemeindeabgaben. Der Berathung war eine lange, „Nein, Fräuleinchen, die gnädige Frau ſind zu Hauſe!“
ind die Aufmerkſamkeit in hohem Grade in Anſpruch nehmende Debatte un „Jſt Beſuch da
gen mittelbar vorhergegangen, ſo daß ſowohl die Abgeordneten wie die Bericht „Nein, Fräuleinchen, die gnädige Frau ſind allein.“
ill- erſtatter ermüdet waren und einer längeren Rede des Abgeordneten Dr. „Schön!“ verſetzte ſie und ſchritt die alte glänzende Eichentreppe
nd Gneiſt über die Beſteuerung in Preußen nicht mehr die wünſchenswerthe hinan die in den erſten Stock führte. Aber ſie ging nicht in die Stube
Ib Aufmerkſamkeit ſchenken konnten. Von dieſer Gneiſt'ſchen Rede hat das ihrer Mutter, ſondern ſchlug den Weg nach ihrem eignen Zimmer ein.
der Publikum in weiteren Kreiſen faſt gar keine Kenntniß erhalten denn die Das Haus der Juſtizräthin war ein Eckhaus, deſſen Front nach dem
en, Berichte über jene Kammerſitzung erhielten beinahe ohne Ausnahme nur die Markt zu lag, deſſen Seitenflügel ſich aber in eine Seitenſtraße erſtreckte,
der Angabe daß Dr. Gneiſt zur Sache das Wort ergriffen habe. Was er wo ihm ein großer Garten gegenüber lag. Die ſtrahlende Maienſonne,
der geſagt, war nicht angegeben obgleich es im höchſten Grade, allgemein be die nur auf den künſtlichſten Umwegen einen ſchattenhaft gebrochenen
ich kannt zu werden verdient hätte. Es iſt dies wieder ein Beweis dafür, Reflex in das Zimmer der Mutter werfen konnte, ſchien hell und fröhlich,

daß die allzu lange ausgedehnten parlamentariſchen Sitzungen in ſachlicher nur wenig durch halbherabgelaſſene Rouleaux gedämpft, in das nach dem
er Beziehung entſchieden nicht vortheilhaft ſind. Um ſo zweckmäßiger war es Garten zu gelegene der Tochter. Es war ein trauliches Stübchen, ſo
er aber daß Profeſſor Eneiſt ſeine damalige Rede jetzt unter dem Titel „Die verſchieden von dem der Mutter, wie Mutter und Tochter ſelbſt verſchieden
em Steuerreform in Preußen“ beſonders im Druck (Verlag von Julius Springer waren. War dort alles ernſt und ſtrenge, ſo war hier alles übermüthiges,
u in Berlin) veröffentlicht hat. fröhliches, junges Leben war dort aller Schmuck vermieden ſo waren

Gneiſt wirft in ſeiner Rede unter Anderem die Frage auf: „Können hier überall Zierrathen angebracht, wo ſie paßten und, die Wahrheit zu
wir in der bisherigen Weiſe fortfahren, von Jahr zu Jahr die Laſten der geſtehen auch zuweilen da, wo ſie nicht paßten. Aber wer hätte dem
Gemeinden maſſenweiſe abzuwälzen von dem Realbeſitz auf die Klaſſen jungen Weſen dieſe Ueberfülle verargen können, der ſie da im Mittel

en und Einkommenſteuer?“ Jedes Jahr werden in der That Millionen Mark punkt ihrer kleinen Schöpfung ſtehen ſah, ſo ganz hineinpaſſend, wie nur
an Steuern vom Grundbeſitz auf die Klaſſen- und Einkommenſteuerpflichtigen je eine Fee in ihren Blüthenkelch oder eine Nymphe in ihr kryſtallnes

in Geſtalt von Communalſteuern abgewälzt. Dieſe Bewegung iſt im ganzen Reich! Wer konnte daran denken, daß dieſe Epheuwand, dieſer prangende
en Lande gleichmäßig und zwar aus den gleichen Gründen. Einmal iſt ſämmt Blumentiſch die Stube ungebührlich verengte, wenn er ſehen mußte, wie
nd licher Realbeſitz durch die Staatsgrundſteuer und Staatsgebäudeſteuer ſo köſtlich es ſich in dem lauſchigen Winkel dahinter plaudern ließ!
n ſtark und in anſehnlichen Poſten ſo ſichtbar belaſtet, daß dieſer Beſitz mit So dachte auch wohl die Mutter, wenn ſie, was freilich nicht allzu
en Recht eine gewiſſe Schonung beanſprucht. Der zweite Grund iſt der, weil häufig geſchah, die Stube ihres Kindes betrat. Ein kaum merkliches
n in ſämmtltchen Gemeindevertretungen der Grundbeſitz die ſichere Majorität Lächeln pflegte dann ihre Lippen zu umſpielen, aber ſie ſagte nichts ſie
en hat und daher auch in einem unbewußten Zuge der Intereſſen immer in ſetzt ſich nur ſelten hin und niemals hatte ſie verſucht, wie es ſich hinter

dieſer Richtung beſchließt Der dadurch erzeugte Zrſtand iſt geradezu be der köſtlichen Epheuwand plaudern ließ. Sie kam, überzeugte ſich von
denklich. Jede Privatwirthſchaft kommt in eine unſichere Lage, wenn jeder
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dem Wohlſein ihres Töchterleins und zog ſich ſtill wieder zurück.
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Hildegard empfand das nicht, ſie bedurfte überhaupt keiner Ver
trauen. Was ſie bewegte und es war in der That weit mehr als ihre
Mutter ſich träumen ließ, behielt ſie ſtill in verſchwiegener Bruſt.

Fröhlich warf ſie jetzt Hut und Handſchuhe ab und ſchüttelte die
reiche Flut ihrer goldenen Locken dann blickte ſie auf ihre Wanduhr,

ein reizendes Schweizerhäuschen ſo klein, wie gar keine andere in
der ganzen Stadt, allerdings auch nicht beſonders zuverläſſig und über
eugte ſich, daß ſie noch eine volle Stunde bis zum Mittagseſſen habe.
as konnte ſie mit dieſer Stunde beſſeres anfangen, als üben! Da

waren ihre Etüden, ach, ſie waren entſetzlich langweilig, aber Herr Er
bach hatte geſagt, er würde ernſtlich böſe werden wenn die Etüden das
nächſte Mal wieder nicht gingen und darum mußte ſie ihm ſchon den
Willen thun.

Herr Erbach böſe! Hildegard lächelte ein wenig, als ſie mit
raſcher Hand die Noten umblätterte, um die verhängnißvolle Etüde zu
ſuchen. Herr Erbach konnte ja gar nicht böſe ſein! Nicht, daß er nicht
gelegentlich entſetzlich böſe hätte werden können, ſie wußte, daß er einſt
dem unnützen Dungen des Herrn Bürgermeiſters ein paar regelrechte Ohr
feigen verſetzt aber böſe gegen ſie! Niin, ſie erſchrak nicht über dieſe
Drohung, wie hätte ſie über Herrn Erbach erſchrecken können!

Und während ſie die entſetzliche Etüde ſuchte, ſpielte ein muthwilliges
Lächeln nach dem andern um ihre vollen, friſchen Lippen und ſie warf
den Kopf in ſchelmiſchem Trotz zurück, nein, ſie übte doch nicht! Mochte
Herr Erbach doch ernſtlich böſe werden! Wie das wohl ſein würde?
Das Heſt flog auf ſeinen Platz zurück und Hildegard trat ans Fenſter.

Warum trat ſie plötzlich und tief erröthend zurück? Warum ging
ſie an den Notenſtänder, nahm das eben erſt weggeworfenen Buch wieder
auf und begann ganz demüthig die verſchmähte Aufgabe zu lernen Es
war nichts vorgefallen, gar nichts, nur Herr von Nordeck hatte von
der Straße herauf gegrüßt, ſehr ernſt, ſehr beſcheiden und doch

Und doch gab es in der ganzen Stadt keinen Menſchen der Hilde
gard ſo unbequem war, als Herr von Nordeck. Ja, unbequem war das
rechte Wort! Der Aſſeſſor hatte eine ganz abſcheuliche Art, immer da
aufzutauchen, wo man ihn ganz und gar nicht brauchte. Seit drei
Jahren war er in der Stadt und ſeit drei Jahren war er der ſtete Stein
des Anſtoßes für Hildegard. Kein Menſch hatte ſie ſo oft geſtört, als
Herr von Nordeck. Wenn ſie, damals, als ſie noch die höhere Töchter
ſchule beſuchte, wie ſie es liebte, mit einem großen Trupp junger Mäd-
chen, deren Anführerin ſie war, nach Hauſe zog nicht immer ſo ſtill und
geſittet, wie es für faſt erwachſene Damen wohlanſtändig war, dann
konnte ſie ſicher ſein Herrn von Nordeck gerade da zu begegnen wo es
ihr am allerunangenehmſten war, wenn ſie etwa ihre Schul mappe her-
ausfordernd ſchlenkerte, oder ihren Regenſchirm trotzig aufpflanzte. Es
iſt wahr, er nahm ſich niemals etwas heraus er grüßte und ging vor-
über. Aber gerade dieſer ruhige Gruß brachte ſie zur Verzweiflung. Und
eigentlich hatte er gar kein Recht dazu, ſie zu grüßen Es war eigent
lich eine Anmaßung, er war ihr nie vorgeſtellt worden denn das damals
im Seebade, das war doch blos eine Dummheit geweſen, das konnte
man doch nicht als Bekanntſchaft rechnen, aber Hildegard erröthete bis
unter die Haare wenn ſie an die Scene dachte.

Nein, Hildegard hatte den Referendarius nie bewundert, weder ſein
Weſen noch ſein Aeußeres. Trotz ihrer fünfzehn Jahre und ihres Kinder
geſichtchens hatte ſie ſehr beſtimmt ausgeprägte Anſichten über männliche
Schönheit. Eine intereſſante Bläſſe hätte ſie an einem Künſtler oder
Dichter allenfalls paſſiren laſſen, ſie hätte dann vom Funken des Genius
geträumt, der die irdiſche Hülle zerſtörte, oder eine ähnliche hochtönende
Redensart im Sinn gehabt bei der ihr angenehm ſchauerlich zu Muthe
wurde. Aber Bläſſe bei einem Juriſten! Die Meiſten waren zwar blaß,
aber was war ein Juriſt? Ein Menſch, der alle Paragraphen aller Ge-
ſetzbücher fix und fertig im Kopf hatte, einer, der ſich weiſer, beſſer und
gerechter dünkte, als alle anderen, ein langweiliger, trockener, unaus-
ſtehlicher Menſch! Hildegard kannte Juriſten genug, um das zu wiſſen!
Ja, der Herr von Nordeck mochte immerhin ſo höflich grüßen, als er woltte,
es half ihm gar nichts, er machte ihr gar keinen Eindruck, denn
Hildegard liebte!

Ja, ſie liebte! Sie wußte nicht genau, ſeit wann, ſie hatte lange
Zeit unbewußt neben ihm dahingelebt, aber dann war ſie plötzlich zur
Erkenntniß gekommen. Sie trug es im geheimen Herzen, ſie vertraute
es wirklich blos den unſchuldigen Blättern ihres Tagebuchs an, denn
eine unwillkürliche Neigung, ihre alte Köchin ins Geheimniß zu ziehen,
hatte ſie heldenhaft bekämpft und einen Vertrauten mußte ihr übervoll s
Herz haben darum hatte ſie ſich dieſes Buch gekauft, vor dem ſie einſt
in rathloſer Verzweiflung geſeſſen, denn es wollte ihr auch nicht der
kleinſte Vers gelingen!

Das war ein ſchwarzer Tag in ihrem Leben geweſen! Sie hatte
ſich das Buch gekauft. Es war ſehr theuer geweſen, es hatte ihre Kaſſe
auf mehrere Monate hinaus bedenklich erſchöpft, aber es war in rothes
Juchtenleder gebunden und er liebte den Geruch ſo! Nur ſchade, daß
er von dem Vorhandenſein dieſes Schatzes nichts wiſſen durfte! Es hatte
ſtark vergoldete Broncebeſchläge und ein Schloß, das nichts in der Welt
öffnen konnte, als der kleine Schlüſſel, den ſie Tag und Nacht auf dem
Herzen trug. Die Angſt und die Aufregung, mit der dieſer Schatz ge
wählt, gekauft, mit klopfendem Herzen nach Hauſe geſchafft und in das
Geheimfach ihres Schreibtiſches verſenkt wurde, waren allein ſchon eine
Elegie werth!

Und nun waren alle Hinderniſſe beſeitigt, das Buch gekauft, ſogar
bezahlt, die Mama entfernt, ein Beſuch bei Valentine unter dem Vor
wand von Kopfſchmerzen, an denen ſie wirklich zuweilen litt, auf morgen
vertagt, die feinſte goldene Feder in die ſchönſte blaue Tinte getaucht,
und kun, o Jammer, wollte ſich der Strom der Poeſie nicht ergießen!
Da ſtand die Ueberſchrift: „An Jhn!“ Da ſtanden ſelbſt die beiden
erſten Verſe:

„O Du der Du von Deiner reinen Höhe
Auf mich herabſchauſt Deine treue Magd

ſo weit war ſie gekommen und weiter kam ſie nicht!

In Hildegards Ohr ſummten die Reime: „Wehe und kagt!“ Sie
waren zwar beide nicht ganz rein, Profeſſor Reimſchmied, der Literatur
lehrer, hätte den Kopf darüber geſchüttelt, aber Schiller und Göthe hatten
ſich ſolche Freiheiten auch erlaubt, von Heine ganz zu ſchweigen. Nur
ſchade ewig ſchade, daß ſich keine Verſe zu den Reimen finden wollten

Mit den poetiſchen Bekenntniſſen wollte es alſo nicht gehen, Hilde
gard verſuchte es nunmehr mit den proſaiſchen, nachdem ſie die verdorbene
erſte Seite ſorgfältig ausgeſchnitten und unter tragiſchen Gefühlen ver
brannt hatte. Aber ihre Aufzeichnungen fielen doch allzu mager aus, in
Ermangelung eigner Gedichte begann ſie, dieſelben mit abgeſchriebenen
zu vermiſchen und entfaltete dabei eine räthſelhafte Vorliebe für ſolche,
die ſie nicht verſtand.
Allerdings war ihre Liebe nicht ohne Schattenſeiten. Selbſt ihren

Augen entging es nicht, daß Herr Erbach äußerſt linkiſche Verbeugungen
machte. Es gab Hildegard jedes Mal einen Stich ins Herz, wenn ihr
Jdeal, das ſie ſo gern als die Verkörperung aller menſchlichen Vollkommen-
heit betrachtet hätte, beim Eintreten in die Stube wie ein Taſchenmeſſer
zuſammenklappte. Als vollends die naſeweiſe Klara von Rambow ein
mal vor verſammelter Oberklaſſe mit einem ſolchen Compliment eintrat
und ein nicht endenwollendes Gelächter erregte, war es ihr ganz uner
träglich geworden und ſie war ſogar einen ganzen Tag ernſtlich böſe auf
Valentine, weil dieſe mit gelacht hatte. Sie war entrüſtet nach Hauſe
gegangen und hatte über ihrem rothen Buch bittere Thränen geweint,
che ſie mit gerötheten Wangen und fliegender Feder die Verſicherung ein
ſchrieb, daß ſie ihn doch liebe und ewig lieben werde und daß ihr die
öffentliche Meinung einer Klaſſe und ſei es immerhin die Oberklaſſe,
ganz gleichgiltig ſei. Die ſchwungvolle Apoſtrophe endete mit den Worten
„Der Weg durch dieſes Leben iſt rauh und dornenvoll, harre aus, o
Geliebter

Und kurz und gut, alles in allem genommen, Hildegard war ent
We und wenn nur die längſt erhoffte Kapellmeiſterſtelle erſt kam,
ann

e Und Hildegard ſtockte in ihrer Etüde und verfiel in träumeriſches
Sinnen.

Hubert.
Zur ſelben Zeit, als Hildegard mit flinker Hand ihre Etüde übte,

rollte Hubert von Nordeck mit dem Mittagszuge der Stadt zu, in der
der Sterbende ſeiner harrte.

Unſer Aſſeſſor war ein treuer und zuverläſſiger Freund und die
wenigen Worte, die er mit Valentine gewechſelt, hatten ihn noch ernſter
geſtimmt, als das Telegramm mit der traurigen Nachricht, trotzdem ſah
er nicht eben unglücklich aus. Der Menſch, auch der beſte, iſt im Grunde
Egoiſt und wem das behagliche Gefühl am Herzen ſitzt, daß er ſeine
Sache gut gemacht hat und um einen Schritt vorwärts gekommen iſt,
der kann nicht unglücklich ſein, wenn ihm ein drohender Verluſt auch
noch ſo ſehr zu Herzen geht.

„Wie iſt es nur möglich, daß Nordeck der kleinen Reichenau Auf
merkſamkeiten erweiſt fragte manche junge und alte Dame des Städt-
leins kopfſchüttelnd, wenn ſie des jungen Mannes anſichtig wurde. Ja,
wie war es nur möglich! Er war ſo männlich, ſo ernſt, ſo ganz der
Mann, wie ihn ſich“manche Mutter für die heranwachſende Tochter wünſchte,
ſie war ſo jung, ſo kindiſch, ſo gedankenlos luſtig, welches Band konnte
ihn an dieſen luſtigen Schmetterling feſſeln? Ja, der kleine Gott Eros
war eben ſchon im Alterthum ein launenhafter Knabe, der mit ſeinen
loſen Schelmenſtreichen gern tollen Unfug anrichtete und er hatte gewiß
recht ausgelaſſen gelacht, als damals

Und Hubert, deſſen ſtilles Sinnen ungefähr denſelben Gedankengang
genommen hatte, lächelte vor ſich hin, ſchloß die Augen und verſenkte
ſich in Erinnerungen von denen Niemand etwas wußte als er und
Hildegard.

(Fortſetzung folgt.)

„Giro Conto Cöln

Rechnungsabſchluß
des Vorſchuß Vereins zu Merſeburg, eingetragene Genoſſenſchaft,

pro Monat December 1877.

Einnahme. r 4Kaſſenbeſtand vom Monat November 1877 26462 77
Rückzahlung auf. gegebene Vorſchüſſe 373062 82
Vorſchuß Zinſen 7791 18Bereinscapital von Mitgliedern 19571 18
Aufgenommene Darlehne 29138 40Reſervefonds 138Bank Conto 900Jncaſſo Conto 888Giro Conto Berlin. 6344 79Giro Conto Cöln
Conto für Ber ſchiedene 325 61

Summa 464622 75

Ausgabe. rGegebene Vorſchüſſe 347748 62Jurückgezahlte Darlehn e 53291 20Gezahlte Zinſen 208 91Zurückgezahltes Vereinscapita l. 2060 68
Berwaltungs koſten 875 40Reſervefonds

Bank Conto 15000Jncaſſo Conto 888Giro- Conto-- Berlin. 13718 02
Conto für Verſchiedene 345 83

Summa 434636 66
Mithin Beſtand 29986 09

M. Klingebeil. A. Juſt.J. Bichtler.

Redaction, Druck und Verlag von L. Jurk in Merſeburg.
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